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KN. tall man ff poh sor,zsz'.:ig?k all
'k dni un?::1; f?ü'?'n un&ct'.Ut

tfn Lksuchkk fl'Z'ni.d dkki,h!osskA.
liZki-,- Stfukr-je!-

?";k In Vu-,.'r- a W diKi r!,t U Sa
ttn. Tik Y,Jz tu 2:;l'ft?n ist nsch im

t kein WaLsadrtksit g,irord,n. und vor
ini.un Zzbik i't r! sozgr H?rrn Cg

skikd Was.!"r psssikt. daß dik Hllttkln ihn
nicht k'nlzsik fvvllZk. ök war bkkkidigi
daküdkk, daß man ihn nicht sogKich an
l:ntx Ähniichke!i mit turn La: eitannt

vkrzzß ,':?. dah die Hüterin nichi
Kal cit genug Irar, um den großen

Ricard noch von Angesät zu Angesicht
L '!!,?". zu habrn. ,Adcr ich bin doch hier
geböttn,' wkinie ki knirüsiei, und die
brave Läukriir krirlderle turzer Hznd: Kai
könne jcder sagen, erst solle ei mal feinen
Namen angeden. Ich weiß nicht, ob den

guirn Ciezflied jemals der Turchfall ir
gend eirlZr sei Opern so verdrossen hat.
wie diese Abweisung, selbst als die Turch-fäll- e

für ihn r,:ch et'.vzZ Neues waren,
aber dah diese Tribschener Affaire ihn
furchZbar gewurmt hat. lafet st 3 aui der
AeröffenttSchung des Luzerne? Tageblat
tei trtennkn. die kurz darauf erschien. Sie
war mit dem Bildnis Siegfrieds ge
schniüt. damit es darnach keinem Wen!
schen in Luzern einfallen mö-ch:- ihn zu
verkennen. Indessen hörte ich. daß sich

E.egiried Wagner, seit jenem Tage nicht
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Wohl aber soll Haus Wahnfried mit HUEHNEß. PARADIES INvu vi uiiiytvc:i, uic aiua onzuiauren
..-i- . ... t Trt r WDEEIKIS PAÖCöiiino in einem Ijagner-iuieu- zu ma
chen. natürlich nicht aus eigenen Mitteln,
sondern durch solche, die von der allgemei-üe- n

Wagner-Begeisteru- zur LerfÜJuna
gestellt werden. Wie damals gehört noch
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r,eiiic Die illa Der alten schweizer Ya
milie am Rhyn. und wie damals wurde
sie fük den Sommer, oder auch fiir's ganze

nfir nn Crprnh hrmtcfi MI. t.

blau, sondern blos grün. Es ist ergötz
lich zu sehen, wie eifrig sie daZ bestreiken,
die Farbe ihres Sees schkint wirklich ihre
empfindliche Stelle zu cin. .Warten Sie
nur. bis die .Bise" (der Nordivind)
komm!,' wurde mir geantwortet, .dann
schimmert der See iicsblau.' DaS ist
aber gar nicht einmal nöthig, denn an
manchen Zagen habe ich auch bei Ofiwind
einen schönen blauen Stimmer auf dem

Wasserspiegel entdeckt. Mch amüsirt blos
die Thatsache, daß blau so viel höher im
Kurse steht als grlin, sobald eö sich um
Schweizer Seen handelt.

Man braucht sich gar nicht erst einen
Stoß zu geben und nach poetischem Aus
druck zu ringen, wenn man die unser
glcichlichen Reize M Genfer Eees mit
Worten nachzuweisen sucht, man kann das
dielmehr mit der prosaischen Aufzählung
von Thatsachen erreichen. Wo giebt eS

einen See von solcher Ausdehnung, der
von einem solchen Kranz hoher Berge um

eben ist. und dessen Ilfcrformation eine
solch endlose ffülle der Abwechselung auf
zuweisen hat? Ferner, welcher andere
See könnte mit einer solchen Reihe an
ziehender Städte ausmärten? Natürlich

sagen schien. Aber man sagte mir. sie sei
im übrigen in Nizza bei den hitzigen
MoskitS'Atiacken lange nicht so glücklich,
wie sie in Ouchy, am Fuße der Lausan
ner Höhe gewesen.

Der erste von du, Matadoren der Ton
kunst aber, der sich das Ufer dc Genfer
See! zum Wohn und Nuhesttz erkor, war
Jgnaz Paderewöki, und wa Größe und
Pracht seines Bcsitzihums angeht, so kann
keiner der später Gekommenen ihm etwas
Ebenbürtiges an die Seite stellen. Wenn
man fein .Chalet' wie das Schloß
mit koketter Bescheidenheit genannt wird

nebst dem dreiundzwanzig Hektar um
fassenden Park, den Gartenanlagen und
dem Weinberg einen fürstlichen Besitz
nennt, so darf man nicht vergessen, daß
es diele Fürsten giebt, die erheblich be

scheidener wohnen. .Riond-Bosso- n' heißt
daö Besitzthum nach einem alten Ritter,
der dort im Mittelalter gehaust hat, und
in der Nähe von MorgeS ist eS gelegen.
Dabei möchte ich gleich bemerken, daß
MorgeS eine halbe Stunde Bahnfahrt
on Lausanne eine der reizendsten,

aber bislang am wenigsten besuchten f fei-

neren Seestädte ist. Die alte Wasserburg,

und dran sind, dem Richard Strauß das
Eharaklerisiren al freco abzugucken, uns
dem Reger das sumpfige Modulieren i
Dazu brauchen wir die Schweiz gar nicht,

Epigonen rbei! wird auch bei uns zu

Hause mehr als hinreichend verrichtet. Und
doch sollte grade hiek der Boden sein, wo

gewisse musikalische Neuerscheinungen und
Kontraste sich omalgamiren und sich zu
einer neuen charakteristischen Art tni
wickeln könnten. Nur müßten die nord
östlichen und die südwestlichen Schweizer
Komponisten einmal die Rollen gegenein
ander austauschen, jene müßten mehr nach
Frankuich und diese Mehr nach Teutsch
land hinllberhorchen. Und dann natürlich
etwa! Eigenes hinzuzuthun haben, eiwas
von der Höhenluft, die einen in der

Schweiz anwebt.
Vielleicht steht das noch bevor. Hat

mich auch da künstlerische Fazit deö St.
Gallen Tonkünfllerfkstk einigermaßen
enttauscht, so war doch genug technische?
Können und künstlerisches Wollen vorhan
den, um in mancher Programmnummer
etwa Hosfnungsvolle entdecken zu lassen.
Mit Namen brauche ich nicht aufzuwarten,
denn dies soll kein Musikbricf sein, und
nrornissoir notW werden erst am Lei

man anschlagt, Paderewski ist darin zu
Hause, und er weiß gewöhnlich viel mehr

cubei, al der Fragesteller vermuthet
hatte. Ganz besonders lebhaft ist sein
Theilnahme an der sozialen und politi
schen Entwickelung der Nationen. Und
er kann einem ebenso viel Einzelheit
über die Erfahrungen erzählen, die Mil
waukee mit seinem sozialistischen Bürger
meist gemacht hat. als über die letzten
Gewaltthaten der russischen Geheimpolizei.
Einen unerbittlicheren Gegner des Sozia,
lismuS al Paderewski dürfte eS übrigen
nirgends geben. Darin übertrifft r sogar
noch Bismarck.

Von MorgeS bringt einen da Dampf
boot nach Et. Culpice, wo sich FelZ
Weingartner am Rande deS Wasser ern

gebaut hat. Wieder eine neue Szenerik,
und eine köstliche.' für einen glücklichen
Einsiedler wie geschaffen, denn nur ein'
paar Dampfboote legen hier an; will man
zur Bahn, so muß man eine Stunde weit
nach Lausanne laufen. Ürown liko
berry" empfing mich Weingartn ain
Landungssteg. Seine Besitzung ist st

im vorigen Sommer angelegt morde
und gewährt natürlich noch nicht diel
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zahlte dreitausend Francs Miethzins pro
Jahr, was für ein so wundervoll am
ZLicriraldstälter gelegenes HauZ von zwan
,ig möblirten Zimmern selbst für jene

eit Ende der sechziger Jahre des do.
rigen Jahrhunderts gewiß kein hoher
Preis war. Architektonisch ist da Haus
nicht im mindesten reizvoll, und die mei.
sien Zimmer' sind nur klein, auch kommt
einem der Plafond für einen Mann mit
hohen Ideen etwas niedrig vor. Aber

liesz es sich dort immerhin leben,
namentlich als Wagner es durchgeseizt
hatte, das dem Erdgeschoß eine Küche an
geballt wurde, die vorher ein Stockwerk
hoher gelärmt und geduftet hatte. Aber
selbst, wenn die Räumlichkeiten nicht pa
lastartig waren, wie wunderbar, fast

ist diese Lage! Tie ganzen
Wunder der Alpcnwelt stets vor den
Augen ,u haben das größte und schönste
Zimmer im ersten Stock war natürlich
Wagner's Arbeitszimmer, und dann
den Blick zu senken und auf den grünen
Blüthen deö Sees weilen zu lassen! Wer
von einem solchen Anblick nicht inspirirt
wird, der ist überhaupt keiner künstle
tischen Anwandlung fähig. Von seinem

Wahrhaftig, sie ermangelte der liiterari
fchen Bildung nicht, soweit eine solche bei
Kellnerinnen dorasgesetzt weiden kann.
Und olS ich noch ein Glas bestellte und ein
noch rerchlicheres Trinkgeld gab, schaute
sie mich verständnisvoll an und sagte kurz
entschlossen: .Warten'!, i bring Ihnen ist Genf die Perle de! Sees, und die fran das Wahrzeichen von MorgeS, glaube ich,
was! und siehe da. da Goldmadel

der gefältelten Seid zu drüpiren und die
Rosen darüber zu ziehen, in diel der
schlungenen Guirlanden

Daß Wagner der romantischen Schön
heit der Schweiz unendlich diel Jnspira
tion verdankt, wie er sie für sein Schaf
fen benöthigte, hat er selbst erklärt. Wen
man nun steht, wie viele ausgezeichnete
Musiker nach ihm sich ebenfall zu dauern
dem Aufenthalt nach der Schweiz hingezo
gen fühlen, muß man sich eiaentliitj dar
über wundern, daß wir diesem Einfluß
der Schweiz auf unsere Besten nicht schon
viel mehr unsterbliche Meisterwerke zu
verdanken haben. Aber wahrscheinlich
überschätze doch die Gaste, die nur ge

brachte mir ein ziemlich starkes, schon et
was vergilbtes Heft: eine Art von Chronik
über Wagner in Luzern, eigenhändig ge
schrieben von seinem Zeitgenossen, dem LU

zerner Advokaten L. Zimmermann. Ich

falltage eingelöst. -
Eine deutsch-französisc- Sprachgrenze

giebt es in der Schweiz eigentlich nicht, in
einem recht weiten Bezirk herrschen beide

Sprachen völlig gleichmäßig nebcncinan
der. Schilder und Auffchriftcn sind da
meist in beiden Sprachen vorhanden,
manchmal in solch freien Uebersetzungen,
daß man lächeln muiz. Da habe ich zum

Beispiel in einem K!no,Theater in Luzern
gemußt, wo ich .Toilette' mit .Nothaul
gang' ubersekt fand. Kommt man aber

habe an diesem Abende mehr Bier getrun
aiion aus ,ay Wagner hier, zum Grei

ssn nahe, die Tampfbovie vorlibergleiten,
konnte älso auch den schlechten Eesan,

ken, alS auf meiner ganzen Schweizer
Reise, und als ich das Heft schließlich zu

klappte, sagte mir die liebe litterarische
Kellnerin mit einem Seufzer: Sie san
schon dek letzte!" Außer mir war nie
mand mehr im Lokal. Aber böse war sie

schatten; daher auch die gebraunte e

sichtöfarbe. Die Sonne de Himmel
nieint eS gut mit Weingartner. nachdem
er die Sonne der Hofgunst verschmäht
hat. Man kann schwerlich ein glückliche
rel Paar ouftreiben als Feliz und Luc'.lle
Weingartn in St. Culpice. Der Gar
ten ist von dein besten Genfer Land
schafts-Gärtn- er ganz wundervoll ausge
legt worden und wird sich in in paar
Jahren zu einem kleinen Paradiese auS
wachsen. Eine Badeanlage kommt noch
hinzu, und ein schmücke! Ruderboot ist
schon vorhanden. Das HauS ist klein ab

.eosy. Sein Arbeitszimmer sei ihm
nicht geräumig genug, meinte Weingart
ner, er werde wohl doch noch anbauen.
.Haben Sie denn wieder eine größere
Komposition hör," fragte ich so naiv Wji

konnte.
Höchst bequem ist eS, daß man sich hier

mit jedem KünsllerTuskulum überall
telephonisch in Verbindung setzen kann,
und ich fand den Telephondienst so gut,
daß ich nicht eine einzige falsche Vertun
düng" bekam. Nach den Berliner Ersah
rungen eine besonders angenehme Ueber

raschung. Einen. Josef Hofmann, der in
einem selbst entworfenen Haufe auf dem
MontP!lörin thront, fand ich leid nicht
zu Hause; war in Pari, Nächst Po
derewski besitzt Ernest Cchelling. fein
Schüler, die größte und schönste Villa in
CelignY, also etwa weiter nach Genf zu.
In nächster Nähe bei Lausanne, in Cla
renS, haust auch Rudolph Ganz In einer
stattlichen Villa, stört indes die Ruhe der
Nachbarschaft dadurch, daß er auch in d

schönsten Jahreszeit einigen lernbegierige!,
Amerikanerinnen Unierricht gicbi. E
bekommt ihm aber gut.

August Spanuth.

zoilsche Eleganz der Ktavt, das mondaiue
Getriebe auf den Quais, dazu die vielen
geschichtlichen Erinnerungen, bilden ein
solches Ensemble verführerischer Zugaben,
daß, wer dort einmal ein paar schöne
Tage verlebt hat. sich heimlich da Aer
sprechen giebt, sa bald wie möglich zurück
zukehren. Steht man dann auf der Höhe
von Montreux und läßt die Augen aus
dem Dent du Midi roiilkn, oder rudert
bei Mondenscheln zur alten !iaubbrg
Chillon hinaus, dann möchte man fast
sogen, hier sei e noch schöner al in Genf.

Wiederum in Morges entdeckt man, daß
von keinem anderen Punkte am Se aus
der Montblanc so imposant aussieht.
Kurz, des Entzückens ist kein Ende, und
die Mannigfaltigkeit der Reize bringt es

auch zu Stande, daß kein von den
Künstlern, die sich am Genfer Se ange
siedelt haben, den anderen beneidet: ein
jeder hält grade seinen Aussichtspunkt für
den schönsten.
' Jawohl, ich stehe mit meiner Vcwunde
rung des Genfer See unier meinen SioU
legen von der Kunst nicht allein; eS ist
einfach erstaunlich, welche Anziehungskraft
er gerade auf die SNusiker auöübt. Und
jede Jahr bringt neue musikalische An
siebter. Ich höre, daß Ravel, ttubelik.
Talmorc bereit In eifriger Un'erhand
lung wegen Erwerbung von Grundstücken

m Seeuftr stehen. Ganz besonders aber
scheint sich diese Anziehungskraft auf
solche Künstler zu erstrecken, die bei Ihnen
in Amerika gut bekannt sind, und die sich

dort auch wohl die Mittel zum Ankauf
von hübschen Villen erworben haben. Nur
eine Künstlerin, Marcella Sembrich, hat
den See '

ganz wider Willen - wie
de? verteilen; weil das Klima ihrem
Gatten, Professor Siengel, nicht zuzu

aus dem dreizehnten Jahrhundert; und in
der Stadt sieht man manche ölte, unge
mein charakteristische Bauwerk. Eine
prächtige .Wasserfront', ein üppiger Park
mit wuchtigem alten Baumwuchs, Gele

genheit zum Bootfahren, Fischen und
Baden, kurz alles, was sich ein Sommer
frischler nur wünschen kann, und doch

nur ganz, wenige Gäste! Sogar eine ganz
ausgezeichnete Küche habe ich in dem klei

nen Hotel (du Montblanc) entdeckt, eine

Küche von jener soliden sranzösisch-bü- r

gerlichcn Art, nach der man sich sehnt,
wenn einem in den modernen und elegan
ten französischen Restaurants die aufge
putzten, entweder faden oder überwürzten
Erzeugnisse der modernen französischen

Küchkunst vorgesetzt werden. Und doch

keine Fremde in MorgeS! Sollte Pade
rewski vielleicht ein geheime Edikt gegen
den Fremdenbesuch erlassen habe? Er
dürfte sich da schon erlauben, denn Pa
derewski und seine Gattin sind der Son
nenschein der kleinen Stadt, und wenn sie

einmal von dort wegziehen sollten, würde

ganz MorgeS Trauer anlegen.
Auf einer solch' herrlichen Besitzung

wie ein Grandscigneur zu leben, wäre nun
weil kcin Verdienst; Paderewski thut
bedeutend mehr.. Er nimmt ein persön
liche Interesse an den endlosen Reilen
seines Spalierobstes die in Abständen
von etwa zwanzig Fuß mit wundervollen
hochstämmigen Rosen durchsetzt sind! ,
an den Treibhäusern, an der Gemüsezucht
und vor allem an dem ausgedehnten Park
mit seinen wundervollen alten Baum

nippen. Seiner Gattin aber untersteht
der Hiihnerhof. Natürlich ist da, kein

HUHner.hos". sondern eine ganze HUH

t, eine höchst ungewöhnliche
Sehenswürdigkeit. Nie zuvor, selb nicht

hören, den jugendliche wie ergraute
LchweizerChSre auf diesen Dampfern sich

besondnZ zur sentimentalen Abendzeit
schuldig zu sein glauben. Es würde

mich nicht überraschen zu erfahren, daß
Wagmr's Abneigung gegen die Heran,
jikhung de OhorZ auf der Bühne durch
d'.e schweizerische Chorsingeret stimuliert
Widei. sst. Gewiß, große, sorgfältig ar
beitende Organisationen werden in der
Schweiz ebenso gut wie anderswärts sin

lernen, ober wenn da .Voll' singt,
tzbrk auch ine wenig rzeüüte Chorvereini
l nZ. da giebt ti hier in der Schweiz
si lken einen guten Klanst. Zit beste Ab
sich! mag vorhanden sein, die ewige Be
teilwilliMt spricht ja schon dafür, ab
z'.ea! Gliche Begabung ist nur gering.

echZ Jahre hat Wagner hier sie.
Zaust. LerdingS mit manchen Unterbrich.
Ingen, Und was für Besuch hat er hiek
lnipfangen! llöttiz Ludwig Tl. von
ßat)'f war mehrere Kaie hier, und Hans
wn Wlom. hn bisherige Gatte dek HauS,
rnirt, auch einmal, freilich n fr oller

5ltcn Zeit, und in Abwesenheit Waaner's.
td U. ti ist in diesen Mauern allerlei
jassiü. Erst im Juli 187. !, sie schon
j',cr Jahr lang mit Wagn in Tribscken
s'wohnt hatte, erreichte Eosima die Schei

gg da LanZ van Lülg. Am 2j,

lkgenilich in die Schweiz kommen, den

Einfluß der Natur auf solche, die sich

dauernd diesem Einfluß ergeben. Ich
deutele schon an, dah ich nicht mehr unter
dem Eindruck stehe, die Schweizer feien
innerlich ein echtmusikalischc Volk: denn
es fehlt ihnen bor allem an irgendwelcher
Selbständigkeit der musikalischen Erfin
düngen, sie lehnen sich im Osten an
Deutschlano und im Westen an Frankreich
an. Sie sind aber als musikalische Kul
turvolk doch nicht mehr jung genug, um
Nachsicht beanspruchen zu konen. Groß
dagegen ist ihr Eifer, und nicht unbe
trächtlich ihr Können.

Ich wohnte dem schweizerischen Ton
künstlerfest in St. Gallen am 14. und 15.
Juni bei und ich fühlte mich da manch
mal versucht zu glauben, ich sei auf einem
deutschen Tonkünitlerfest; ober nicht etwa,
weil das schweizerische so stimulirend
wirkte, sondern weil mich die deutschen
Tonlunstlerseste auch immer gelangweilt
oder irritirt hatten. Alle solche Feste, die

ganz besonders dem sogenannten Fort
schritt in der Komposition gewidmet find,
pflegen nämlich am überzeugendsten dar
zuthun, daß der wirkliche Fortschritt viel
schwieriger ist, als sich die jungen Heren
vorstellen. Was hat ferner die Schweiz
davon, wenn ihre jungen Söhne den mu
sikalifchen Vewei führen, daß sie drauf

an den Genfer See, dann findet man die

deutschen Übersetzungen sehr viel weniger
vor, al die französischen im nördlichen
Theile der Schweiz. Und wenn die fran
zosischen Schweiz nun auch durchaus
richtige Schweizer und nicht etwa Fran
zosen sein wollen, so scheinen sie doch kei

nesweg! immer ganz frei zu sein von
einer latenten Animosität gegen ihre ake

mannischen Landsleute. Merkwürdig, wie
selber in einer politisch ganz völlig ge
einigten Nation die Unbeliebtheit de

Teutsche die so ziemlich über die ganze
Welt verbreitet zu sein scheint eine

Rolle, wenn auch ein bersteckte, spickn
kann.

Jedenfalls tritt sie aber nicht siark

genug hervor, um einem den Aufenthalt
am Genfer See irgendwie zu verleiden,
und mit Begeisterung bekenne ich, daß ich

jede Menschen, einerlei welcher Nation
und welchem Beruf er anZchört, von an
zem Herzen beneide, der sich an diesem
himmlische Gewässer eine bessere Hütte
zu längerem periodischen Aufenthalt er
richten kann. Dabei habe ich mein Be
geisterung nicht einmal erlaubt, mich blind
zu machen, ich habt sogar meinen 'Spaß
daran gehabt, den Genfcrn zu erklären,
ihr vielgerühmter Se, sei ja gar nicht

nicht; ich auch nicht.

Ein paar Kleinigkeiten habe ich au der
Chronik abgeschrieben, und die will ich

Ihnen hier vorsetzen. .Im Hause sagt
Zimmermann, trug Wagner kurze
schwarze Sammeihosen, bis unter die Knie
reichind, violettes SammetwamS, ditto
Bareit, violette seidene Strümpfe und
Sandalen, oder weit ausgeschnittene
Schnallenschuhe.' Aber das wußte man
ja schon, und eine bielverbreitete Photo
graphie veranschaulicht diese Phantastik
der Bekleidung recht drastisch. Jnteressan
t war, daß Zimmermann versichert, daß
Cosima und Richard getrennte Arbeit-zimm- er

hatten, und daß Cosim ebenfolls
komponirt habe. Werden w: diese Korn
Positionen erst nach Cosima'ö Tod? zu
bore bekommen, der tibtthiiupt nicht?
Interessant ist auch rrus ff mmerrnarm
über die Zeit der Geburt Öiegsried'S be

richtet. .Er Michard) wußle nicht, wo
alleS vor Freude Zilr den Erben feine

Namen thun sollte. Er bestellte ganze
Stücke von schweren Seidnstofsett rnd
Hunderte von Ellen aneinandergeknüofter
Aosezknospen, um dos Zimmer des ilier

aamit zu schmückn, die Wände mit,


